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„Keine andere literarische Form kann so faszinierend, befremdend, bilderstark, anregend, aufrüttelnd, gefühlsbetont und provokant zugleich sein wie die Lyrik. Vor allem, wenn sie sich dem »vers libre« und einer darauffolgenden neuen, innovativen Ausrichtung, dem heutigen Zeitgeist entsprechend, verschrieben hat. Eine Lyrik, die etwas zu sagen hat und Stellung bezieht.“ (Leo Cavana, im März 2012)


Leo Cavana, Jahrgang 1954, begann Anfang der 1980er Jahre mit dem Schreiben von ersten Gedichten und Kurzgeschichten. Dies geschah in den dann folgenden 30 Jahren aus einer rein eigentherapeutischen Motivation heraus. Ernsthafte Überlegungen, verbunden mit dem Ziel, die eigenen Arbeiten über einen Verlag zu publizieren, spielten keine Rolle. 2011 übernahm er die Leitung des Online-Magazins »Schiller kompakt!«. Initiiert durch die dortige Literaturabteilung, die sich auch mit der Lyrik des 20. und 21. Jahrhunderts befasste, reifte in ihm so langsam der Gedanke an eine mögliche Veröffentlichung seiner eigenen Gedichte.






Für Larissa







Mit meinen Gedichten (1980 – 2018) versuche ich kleine, kurze Sequenzen aus unserem Leben zu erzählen. Sie berichten vom alltäglichen Wahnsinn, der uns umgibt, egal ob nachdenklich, ernst, bitterbös, erdrückend, launig oder heiter, amüsant, schmunzelnd und lachend. Aufgefüllt mit einigen lyrischen Bruchstücken, als lose Gedanken. Irgendetwas bleibt bei einem jeden von uns immer irgendwie und irgendwo hängen, was uns mal stark, mal weniger stark beschäftigt. Somit steht der Begriff »regional« im Titel für kein geografisches Gebiet, sondern für all die Begebenheiten, die wir in unserem direkten Umfeld wahrnehmen können.


Leo Cavana


München, im Mai 2020




die Gedanken


sie enden scheinbar nie


Gründe gibt es deren viel




Natur




Frühjahrsboten


Der frische Morgentau


legt sich samt über die Wiesen,


die frühen, noch zaghaften Sonnenstrahlen


reflektieren sich in seinen klaren Tropfen,


mit noch wenig Mut,


wie unter einer großen Zeitlupe,


springen die ersten Knospen


und der Wind tanzt feengleich dazu,


die Luft erfüllt sich mit des Frühlings Düften


und man hört ganz leise, mit zartem Klang,


des Himmels Melodie.




Luna


Luna –


leuchtend, strahlender Erdenmond,


der du wachst über uns in dunkler Nacht,


unser unsichtbarer Begleiter am hellen Tag,


nimmer müde wirkst du auf uns


und beschützt uns mit deiner großen Macht.


Auf deiner endlosen Wanderschaft


durch die Zeichen unserer Sterne,


erntest du Monat für Monat


ihre speziellen Früchte


auf den weiten Feldern des Universums


und schickst sie zu uns, lautlos über Nacht.


Du beeinflusst unsere Erde,


Natur, Mensch und Tier,


lässt das Wasser fließen


und die Pflanzen wachsen,


gibst uns Menschen große Kraft


bei der Umsetzung all unserer Ziele.


Luna – deine Schönheit in vollem Lichte


beschert uns Menschen berauschende Nächte.




Wind


Über sanfte sandige Hügel


zieht ein warmer Wind,


verliert sich flüsternd in


spärlich wachsenden Gräsern,


mit eisiger Kraft weht er


über trostlose Felder,


zerschlagen durch den


Widerstand der Wälder,


wütend, mit heftigen Böen


treibt er des Meeres riesige Wellen,


gebremst von verzeihenden Ufern,


vom Berg hinab bis in die Täler


pfeift der Wind seine Lieder


und jagt sie den Menschen


durch all ihre Glieder.




Carlos


Liebevoll dunkle Augen,


ein sanfter Blick


entspringt einer treuen Seele –


ein wahrer Freund.


wandernde Dünen


festgemerkte Punkte


auf ewig verloren




Morgenstunde


Der Natur weißes Kleid


überspannt die brachen Felder,


Krähentöne durchdringen


nebelartiges Licht, das sich verliert


in der Dunkelheit der Wälder.


Zartes Eis mattglänzend


liegt wie Pergament


auf dem stehenden Bach.


Ein lauter Knall


durchschlägt dieses friedliche Bild,


ein zweiter folgt,


zu dieser Morgenstunde


ist noch niemand wach.


Mit leisen Tropfen


färbt sich das Pergament rot,


weit kann der Jager nicht sein,


atemlos,


weiß, wie die Felder, ist er im Gesicht,


erkennt er sofort seine große Not.


Nicht der Rehbock – nein,


der Jagdgehilfe färbt alles rot,


im nebelartigen Licht


liegt er da und ist tot.




Tierwelten


Angsthase, Automarder,


Beutelratte, Bücherwurm,


Bürohengst, Dukatenesel,


Fettmops, Filmstar,


Geldhai, Glücksschwein,


Klapperstorch, Knallfrosch,


Leitwolf, Leseratte,


Maulaffen, Meckerziege,


Neidhammel, Papiertiger,


Paradiesvogel, Pistensau,


Planierraupe, Quietscheente,


Schlafratz, Schlaufuchs,


Spinatwachtel, Spürhund,


Suppenhuhn, Taschenkrebs,


Trüffelschwein, Wespentaille,


Windhund, Zeitungsente,


Zirkuspferd, Zuckermaus –


ob Fauna jemals davon wusste?




Winter


Manchmal ist es schon sehr schön,


tief verschneit


liegt die Landschaft da


und schweigt,


Schneekristalle funkeln silbrig


im Sonnenlicht,


die Tannen des Waldes


sind näher zusammengerückt,


das Eis hat das Rauschen des Baches


zum Schweigen gebracht,


die in Abendrot


getauchten Berge grüßen majestätisch


in ihrer neuen weißen Tracht.




Naturklang


Das Knirschen der Schritte im Schnee,


dieses Rascheln der Blätter im Herbst,


der plätschernde Lauf des Wassers im Bach,


die singenden Vögel im Frühjahr,


die prasselnden Tropfen bei Regen,


das Rauschen des Waldes,


die rufenden Laute der Nacht,


die zirpende Grille am Abend,


das Klopfen am Baum durch den Specht,


der pfeifende Wind um alle Ecken,


die ewigen Töne der Wellen am Strand,


dieses Trommeln herabfallender Hagelkörner –


ein Naturorchester mit einem berauschenden Klang,


eine Partitur der grandiosen Gegensätze,


ein Klangkörper frei Haus.


Keine Reservierung erforderlich


und der Eintritt ist frei,


auf jedem Platz ein fantastisches Hörerlebnis


mit einer musikalischen Vielfalt der Extraklasse –


diese wahnsinnige Stille als lautloser Klang auf dem Berg.




April


Regen strömt,


der Pflanzen triebe neu,


eiskalter Hagel


durchbohrt das frische Blatt,


Sonnenstrahlen trocknen,


den Rest der Pflanze ab,


beleuchtet durch den Regenbogen.


April, April –


das ist kein Scherz!


ewiger Sturm


falsche Gefährten


den richtigen Weg verloren




Weinlese


Was für ein Land, was für ein Boden,


Ein Hoch auf Bacchus,


Der uns den Wein gebracht,


Was für ein Terrain für die Reben


Und für den Winzer


Ein Weingarten in all seiner Pracht.


Die Butten sind voll mit prächtigen Trauben


Und der Kellermeister kann schon jetzt,


Mit all seiner Erfahrung


An Color, Odor und Sapor glauben.


Komm lass uns feiern,


Ladet Bacchus und Ariadne ein,


Wir wollen für diesen Schatz


Der Natur dankbar sein.


Fröhlicher Weingott trink,


Wir lassen die Gläser klingen,


Der Kranz aus Weinlaub steht dir gut.


Spürst du die Finesse des Weines,


Seinen verführerischen Geschmack


Mit all den grandiosen Aromen? –


Was für ein Land, was für ein Boden.




Wasser


Des Wassers ewiger Lauf,


sein immer währendes Strömen,


mal leise, mal kraftvoll


stetig wie die Zeit,


aus unerschöpflicher Quelle


fließt es davon,


angezogen von unbekanntem Ziel


sehen wir es nicht wieder.




Weltmeer


Gewässer der Erde,


Weltmeer,


immer gleich,


doch überall anders –


mal ruhig,


spiegelglatt


und entspannend,


mal laut,


trügerisch und gefährlich.


In mächtiger Größe,


Weltstrom,


umspannt er


mit seinen Ozeanen


die Erde,


dient ihr als Namensgeber


aus der fernen


Welten Sicht


und regiert sie,


mit seinen fünf Adjutanten,


als ungekrönter Herrscher


in ewiger Pflicht.


So mancher


Seemanns Kampf


ging verloren,


das Schiff in


unendliche Tiefen gezogen,


die Monster der Wellen


verspeisten die Crew –


doch als friedlicher Herrscher,


mit seiner wohltuenden Ruh,


spendet er den Menschen


ihren Atem, egal wo –


an der Küste oder fernab


hinein ins weite Land.




Vogelfrei


Kannst fliegen


wohin du willst


gefiederter Freund


weckst mich


mit den schönsten


Melodien


trägst ein buntes Kleid


vogelfrei


hoch in den Lüften


auf Baumwipfeln


über jedem Wasser


vermisse dich


im Winter


begrüßt mich dann


als Frühjahrsbote


kümmerst dich


um deine kleine


Familie


kannst fliegen


wohin du willst


bist vogelfrei


die Natur


unendlicher Reichtum


der Mensch als Dieb




Wassergeister


Geht es ums Wasser


und da ums Große und Ganze,


dann sind uns Poseidon


und Neptun bekannt –


bleiben wir beim Wasser,


bis hin zur kleinsten Menge,


dann brechen wir die Lanze


für all die Wassergeister


aus den Flüssen, Bächen,


Seen, Quellen und den Brunnen –


ja, auch aus jedem Wassertropfen,


der sie zu uns bringt.


Die Wassernixen


und Wassermänner sind es,


auf die wir Menschen achten müssen,


sie bringen große Gefahr


und trachten stets nach unserem Leben,


wenn die Nixen


den Männern den Kopf verdrehen


und ihre männlichen Kollegen


die Mädchen mit Harfenklängen locken,
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